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7 flu solle die Völker, nach BjSrn nl?Mfifafrtti$.MMWU !lfiffwilil
Dal, toal war. wal ist, Wal sei wird

dal Ist dal groß deutsche Volk mit
seinem Geist, seiner Arbeit, seiner In
nerlichkeit. seinem Mut. Und kl spielt
keine so große Rolle, ob wir jemanden
oder etwal einzelne in diesem Volk das

w ithwiipj
Björnson Wort. Überall dort Zwirn, .

und Unrecht beseitigen, woimmee solcht ,

früher bestanden haben. Nun soll da (
.unleugbare Unrecht", wie e di .Nord
deutsche Allgemeine Zeitung" am Hoch

zeitötage del Prinzen Wilhelm von V

Hohenzollern mit der schleswigholstein
schen Prinzessin In dee Kapelle des alten

preußischen KönigschlosseS, über welchem '
die Kaiserstandart wehte. Mannt hak,

Von K Ui von MettentKin.
"u.

Tik Ausgestaltung der LezZehnngen zwischen dem neuen Tnttschland

r.nd Ckandinavikn. Rückwirkung auf die Große internationale Po
Ittik. Wkgweisung Über den

über dgnischdeutsche Gespräche."

bare Uoreckit". Erinnerungen

endgültig gut gemacht werden.

Vidcant ponnli! ES sind die Bol
ker und nicht die Konsuln, welche, vor
sich selbst als Bestimmende ihrer Geschicke

und vor der Weltgeschichte, die auch da

Weltgericht über das Tun der Wölket be

deutet, die Verantwortung für die Ge

schehnisse und für die Unterlassungen
tragen.

Dal Unrecht kann nur gutgemacht und
der Zvang beseitigt werden unter der Be

rllcksichtigiing der beiderseitigen gerecht
fertigten Ansprüche. Nur dann kann,
NordschlcLwig die Brücke werden zwi

ilt der schleSwig.holsteinischk Prinzessin. Die Nordreiche in ver

icven vem 'jcoto unv vem t
nenlum. Nur ins der Ucberbrlickung
fest diirknk,n,n CApnmVäbt Innn Ttsfi irln 1

Zusammenschluß zu einer Gemeinschaft
ergeben, welche zum Faktor werden
könnte für die gesamte weitere Ausze
staltung der Beziehungen der Völker un
ter inander und für die Wegmeisunz
der allgemeinen Weltverhältnisse.

Nur in der Richtung auf die Eröfs
nung einer solchen Perspektive läuft dt J
richtige Weg zur endgültigen. Lösung J. l

del Problems Nordschlcswig. ZV

Da werden Weiöer
zu Knätteu.

Als die Kunde von dem Abschluß de i
Wassenstillstandes nach Ostasien drang,
Vir)irt ht Vrtf ttt 1 art'StM rCMlflM. ItvuhUH UUUf Vit VUU lUfclllllVtlf f
angehörigim von einem wilden Siegel
rausch befallen. Der nicht erwartete El V .

folg stieg ihnen so zu Kopf, daß sie jede
Rücksicht bei Seite ließen, ihre Stellung f
den Chinesen gegenüber vergaßen und f,
nicht einmal, wie eS in China heißt, daS i

Gesicht zu wahren" verstanden. Die. I
niedrigsten Instinkte wurde wach niJ
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es kam besonders in Peking zu Szenen
uns AULjcyreitungen gegen das dortige
Deutschtum die jeder Beschreibung spot
teten. Dem Ansehe der weißen Rasse (
wurde ein schmerer Schlag versetzt. Aber
nicht nur die männlichen Bertretcr der
Entente beteiligten sich an dem wüste
Treiben, sondern auch die Damen der
sogenannten guten Gesellschaft setzte
sich über jeden Anstand und Sitte hin
weg und feierten mit de Jüngerinuen
der Venus vulivasa eine enge Bcrbrü
derung, der durch schamlose Plünderun (ge eine besondere .Weihe" verliehen
wurde.

Ein Korrespondent der .Weser Zei
tung" in Rotterdam hatte Gelegenheit, i
Einsicht in einen Brief einer zur Zeit der

.Siegesfeier" in Peking weilenden deut
schen Dame zu nehmen. I dem auS
Peking gesandten Schreiben heißt eS: wie
unser Korrespondent uns mitteilt, über

.die skandalösen Vorgängen .j
.Wer, wie wir, hier draußen die ganze

schwere Zeit mitten'' unter allen Feinde
gelcbt hat. der hat diese kennen gelernt. ii
Aber durch das ganze bittere Weh über
den brutal erzwungenen Waffenstillstand
haben sie selbst uns nur in dem festen
Glauben an unsere Zukunft gestärkt;
dadurch, daß sie uns ihren ganzen mora
lische Tiefstand so bandareittick, bet

!

Augen führten. Die Frauen der
ersten Gesellschaft entblödeten sich nicht,
gemeinsam mit und
Soldaten die deutschen Denkmäler her
unterzureißen, das Bankacbäude suszu
räubern, in Brand zu setzen und den
Sroße Juwelicrladen zu plündern.

Der holländische 'Kommandant (die
Holländer vertreten hier deutsche Jnteres
sen) hat persönlich die ftrau bei ,rst,n

fen, wenn wir nur dal Unsrige in ihm
Ich uen, diesel lieben und mit diesem ein
Bllndnil suchen. Ich, der Ich zir keiner
Zeit Deutschenhasser gewesen bin, ob
wohl man S mir auch in Deutschland
so oft nachgesagt hat, ich weih . . . ei
ist tmaS in Deutschland, dal verdient
geliebt zu werden."

AIS, Ende del Monatl September
1918 und unter dem Eindruck del de

vorstehenden Zusammenbruchs der deut
schen Fronten daheim und im Felde, der

'Abgeordnete Hansen, der einzige Ver
trcter del dänische BevöllcrungSele
mentl Schleswig, Im deutschen Reichs
tag von dem Friedensschluß die endgül
tige Lösung der nordschleSwigischcn

vrage auf Grund des Sclbstbestim'
mungsrechtS der Völker forderte, hat
Björn Björnson. BjörnstjerneS Sohn,
der als warmer Freund des Deutschtum
und Verfechter der Zusammenfchlußidee
bekannt ist, an die Nachricht eine Reihe
von Erinnerungen geknüpft. Danach hat
Björnson der Aeltere in den 70er Jahren
versucht, den führenden politischen Man
nern in Berlin die Bedeutung seiner Be
mühungen, ein gute Verhältnis zwi
schen Deutschland und dem Norden het
beizufügen, begreiflich zu machen, tn
dessen kein Verständnis gefunden., Sol
cher Bemühungen Erfolg hätte zu'einer
politischen Annäherung, vielleicht selbst
zu einem Bündnis führen können. Der
Weg.dahin hätte über die Regelung der
Nationalitälenfrage in Nordschlcswig
führen müssen. El sei Björnson nicht
gelungen, in Berlin Gehör zu finden,
und die Verhältnisse ln Schleswig hüt
ten sich verschlechtert.

Djörn Björnson, der. Jüngere, fährt
dann I seinen .Erinnerungen'' fort:

.Ich will hier und besonders In die
ftn Zeiten nicht all die. Eindrücke auf
wühlen, die Ich damals auS NordschlcS
wig heimbrachte. Nur eine Erinnerung,
eine einzige. In einer kle nen Stadt
wurde ich nach meinem Vortrage von
dänischen Bürgern eingeladen. Es wurde
tönen von der Polizei erlaubt, mich als
Gast zu feiern, unter der Bedingung.
daß das Festin einem deutschen Hotel'
stattfand. Der Wirt hatte obacht zu
geben, daß kein grober Unkua schab.
Doch dieser Wirt war mit einer Dänin
verheiratet und am Schlüsse des Mahle
ocsayi er ven Wienern, sich diskret zu
entfernen. ' Nun ja, eS wurden
warme, herzergreifende Reden gehalten,
die den Leuten alle Ehre machten, weil
sie, ohne die Deutschen anzugreifen.
Busvruci sur die Seynsucht und ven
Schmerz fanden, -- den die Anwesenden
für ihr altes Vaterland fühlten. Und
dann ftngcn sie. und dies ergriff mich
am iieiuen. ie?e alten Männer san
gen ganz pianissimo ein dänisches Volks
lied. Kein politisches Lied, nur ein ein,
facheS altcS. dänische! Lied auS derLeit.

,ali sie noch ihre eigenen Herren waren.
Dieses fast ,m Flüsterton gesungene
Lied klang in meinen Ohre wie ein
vrauienvct Protest.' --

'An seine Erinnerungen an die' Ver
gangenheit die Gegenwart anknüpfend,
sagt Björnson: ,

.Während deS Krieges habe ich oft
Gelegenheit gehabt, mit Politikern und

ciniuern ,n iEaiijchtand über die Na
nonaiiiaicnsrage in cordlchleewig zu
sprechen. Diese Frage liegt allen am
verzen. die in besser Einvernehmen
zwischen den Völkern deS Nordens und
dem deutschen Volke ersehnen. Wie oe
sagt, ich habe Gelegenheit habt, biet
über zu sprechen, und ich muß gestehen,
daß ich mehr Verständnis fand, als ich
erwartet hatte. Ich glaube, daß die
korrekte neutrale Haltung Dänemarks
wahrend dieses KrugeS nicht ohne Ein
fluß auf di Stellung vreukifcher leiten,
der Kreise gegenüb:r den Verhältnissen
in Nordschleswig geblieben ist. Niemand,
der das wirklich deutsche Volk mit seiner
guiigen uns yumanen Wenkungsart
kcnntt. wird glauben, daß dieses Volk
mit einer Selbstregierung eö jemals zu
lassen würde, daß seine Beamten irgend
eine anoere Aationalilat aus deutschem
Boden unterdrücken und vergewaltigen
dürften, Vorgänge, wie sie unter der
trudercn Sieateruna , Nord cblcswia
das gut Einvernehme zwischen Deut,
fche und Dänen tägilch stören mußten,
wären in einem volkstümlich regierten
Staate unmöglich. Mancbe scbme

nuauicyung an man vermelde lön
KttC, wenn den Ä)2nen in Nordschlcswig
etwas mehr Gerechtigkeit widerfahren
wäre. Aber leider hat fs manche Reale
rung, oie ,n neuiicyicmo verrichte, nie
die Notwendigkeit erkannt, den Norde
zu suche. ' Sie suchten den Süden, und
vie folgen davon Mben wir wahrend
deg Krieges gesehen. Jent lal daS arob
deutsche Volk die Zügel der Regierung
selbst j die Hand genommen. Eine
Entwicklung, aus deren Erfüllung Björn
sierne Björnson veraebeni umiihi
hatte. DaS deutsche Volk wird auS sich

elbst heraus den richtigen Wea finden.
überall dort Unrecht und Zwang besei
tigcn. wo solche früher bestanden haben.
Auch die dänisch, Bevölkerung in N o t d
schlcswig wild beim deuticken Bolke ihr
Recht finden. Ich hoff es und ich bin
dessen gewiß
' Ader auch die dänische Bedölkeruna
wird de Wea zum Reckt finden, die
Hand zur Versöhnung reiche und. nach
ist ovioerung icyon bei alte Björn
fon. .da Signal für ' ibr JBaltuna- -

Deutschland gegenüber' Ladern müssen.
Da stellt den springenden Punkt der
schleSmigschen Frage dar. ' Ma bat den

preußischen BureaukratismuS mit der
alleinigen Verschuldung dafür belastet,
daß es zu keiner Verständigung zwischen
Deutschland und dem Nördcn gekom.
men ist. Aber man darf nicht übersehen,
daß sich auch ine von Kovendaaen uS
betriebene grenzenlose Agitation und eine
maßlos Verhetzung lan Zeit bindutcb
der Verständigung entgegengtstemmt ha
den. Und ma darf bei der Betrachtung
der Zustände, wie sie in Nordschleswig
unter dem Lerwaltungssystem frühe
ren Zeit bestanden baben. nicbt auktt
Acht lassen, daß , den 150.000 Däne
tn vem Gebiet wirtschaftlich vorzüglich
gegangeu ist.

-

ren, all .skandinavische Vormacht unter
deutscher Kontrolle", sollt sich die ver.
ständigung vollziehen. Dies ist um so
bemertciiswerter und um s überraschen
der. als Kopenhagen damals och alZ
einer der Mittelpunkte britischer Jntri
gen gegen Deutschland galt.
. Es darf nicht verschwiegen werden,
daß das laute Benehmen und das briike
Verhalten der Alldeutschen auch die

Lerständigiings'MLglichkciten zwischen
Deutschland und den skandinavischen
Staaten gemindert haben. Auch die

Schärfe der preußisclxn Politik in der
Behandlung der Dänenfraae Nordschles
wigS hat die vorhandenen Gegensätze ver
schärft und dadurch e,e Verständigung
erschwert. Auf der anderen Seite hat
aber auch die von Kopenhagen aus ael'i
tete antideutsche Agitation in der preu
ßischen Provinz mehr' als einmal ent
schiedene Abwchrmakreacln gradezu kcr
ausgefordcrt. -

In den Gesprächen mit dem Tänen
hat der damalige deutse Generalstabs
chef eine endgültige Lösung, der nord.
schleswigschen Frage von einem Kriege
abkZnaig gemacht, in welchem Dänemark
auf deutscher Seite gestanden hätte. 5!n
dem vergangenen Kriege hat Dänemark
tatsächlich in so weit auf deutscher Seite
gestanden, als eS sich der firiltesten Neu
tralität befleißigt bat. Daher konnte
der Kanzler der deutschen Republik un
langn Dänemark auch die Vesmeiniaung
ausstellen, daß eS sich, neben Schweden.
als einzigen Freund Deuticklands
roayrens ms Krieges gezeigt hätte.
Die dänische Politik auch dn Friedens
Verhandlungen gcgmübcr '.st r.nndestenö
nicht dcutschaegnerisch a:wesen. für eine
Beteiligung an der Zerstückelung
Deutschlands über die eigenen Interessen
und Ansprüche hinaus hat man sick in
Kopenhagen nicht bereit finden lassen.
Daher ist die Vcrständigungsmöglichkeit.
trotz der Härten deö Verjailler Friedens.
Vertrages auch betreffs NordschlcZwiaS
und trotzdem eine restlos reinliche voll
licye ischeidung ,m AbsiimmungsEebict
nicht wird durchgeführt werden können,
keine geringere geworden.

Eine Verständigung zwischen Teutsch
land und Skandinavien hat indessen als
Vorbedingung den Zusammenschluß der
nordischen Mächte untereiuandrr. Äan
hat früher einen solchen Zusammenschluß
au ver Acrschicdenheit des Volkckcharak
terS. den von einander .abweichenden
Zielen der Politik, den gesonderten An,
forderungen schon der geographischen
Lage entsprechend, kurz aus der gcsam
ten geschichtlichen Tradition heraus für
ausgeschlossen gehalten. Aber die flan
dinavischen Länder haben aus dem
Kriege die Lehre gezogen, daß nur siaat
ume verbände und voMiche Einheiten
sich zu behaupten vermögen. Diese Er
kcnntnis hat sich denn auch in den ütr
schiedencn Zusammenkünften der Herr
scher der Nordlandreiche im Lerliuf des
Krie? ' kRfiKnf IS Utrtnltm,--- ,'y .v vwttf(UlUiUI
der Idee eines einigen Nordens stellt
heute nicht länger eine Chimäre dar.
welcher im bisherigen Verlauf der e.
schichte Skandinaviens utmeinende
Phantasten nachgejagt haben.

Ueber diese Zusamimnschlußfrage ist in
einer Besprechung deS Mitglieds deS
schwedischen Ncichstags Ernst Liljcdahl
noch zur Zeit des Krikges in einem Auf
fad .Skanoinavien und der Krica" kol
gcndes gesagt worden:

Der jetzt vor sich gehende Krieg hat
fast ganz Europa in zwei verschiedene La
ger Uili. Unter den neutralen Staaten
besiiH, Dänemark geschichtliche und Süor
wegen geographische Voraussetzungen
eines Sumpathiccerhältnisses zur En
tente. während Schwedens atiitäim.t
Erinnerung? und geographische Loge es
nach der entacaengrsetitcn Seite biniie.
hen. obwohl die Neigungen der Bevölke
rung in diesen drei Ländern geteilt sind.
Doch dürft: die Hauptmeiming die an
geführte sein. In dieser Divergenz der
verschiedenen Srimvatbien innerbakb
Skandinaviens liegt eine. Gefahr, welcher.t:. v..! rn.-- ! i ; ..'wvic im tfirgitnragcn visyer vurch eiilves
Zufammenwiien haben Herr bleiben
können. Jeder, der auf ein Aufgeben der
Neutralitat Schwedens drängt, hämmert
an inem Sprengkeil zwischen den
Volker des Nordens und ahnt nicht,
wie verhängnisvoll uns Schweden und
auch unseren skandinavischen Nachbarn
eine derartige Abenteuerpolitik 'werden
mußte. Sollte unser, und ihre Politik
nach verschiedenen Großmachtsgruppen
hin gravitieren, vnd das kannte sie
leicht tun, sowie wir Nordbewohner unS
nicht mehr an der Hand halten . dann
sind wir auch nicht mehr mir selbst. Hak
ten wir aber zum Schutz unserer skandi
navischen Gemeinsamkeit zusammen, so
können wir etwas bedeuten. Zuerst grlt
es. einzusehen, daß die Gefahr, weich
den nordischen Völkern von außcn her
drohen kann, ihnen gemeinsam droht,
denn ohn solche Einsicht lohnt es sich
ge?kbenerweise überhaupt nicht, irgend
welche Formen standiravischen usam,
menwirkens zur Vcrteidiznng dr drei
Reiche zu besprechen. Es ist notig. daß
die Völker dcs Nordens cbtzeitig den
Scharfblick erlangen, der nicht wartet,
bis er die Geißel des Krieges auf sei
nem eigenen Rlln spürt, fondern, vor
ausblickend, schon in Friedenszeiten nor
bisch StaatSknnft die Zukunft bestim
men läßt. Der Schatten, den der Welt
krieg nordwärts wirft, weift mah'nv
auf näheres Zusammenschliefn zwischen
Schweden, Dänemark und Norwegen
hin.'

Der Schatten,, auf welchen der fchwe
dische Parlamentarier warnend wies,
breitete sich damals noch von Rußland
über die nordischen Lande. Der ist heut
geschwunden. Wen der Zusamknen
fchluß der drei skandinavischm Länder
eine Vorbedingung der Verständigung
zwischen diesen und Deutschland bil
det, so muß ein solche Verständigung
zwischen dem nördlichen und dem siid
liche Germanentum zu einer euch mit
Rußland erweitert werden, um den durch
den Zusammenschluß frei, werdenden
Energien da! weitere Feld der Betäti
fcuim au tiiüua usi du MWis.

teil der Kräfte den nötigen Spielraum
,u schaff. Nußland war die Gefahr.

miqt ven nordischen Landern drohte.
Wo und wann Immer die Frage aufge
worfen wurde. Anteil an dem. Kriege zu
nehmen, geschah eS mit dem Hinweis
auf den Schatten, welchen Äußlano
warf. Er breitete sich über die Küste
Norwegen und über den Sund, und er
streifte auch die deutsche stseeliisie. - An
dem Strebe Rußlands nach der Kiis!

!,iorivegen. vem k,unv unv ver vslsee
hatte sich mit der deutschrufsisch Gegen
sah herausgebildet und der Weltkrieg
,ich eniziinvct. Schweden und Däne
mark gerieten in die Gefahr, zwischen
diesem Gegensatz zerquetscht ,u werden.
ES tragt uch. vb nicht schon die bcwaff
nete Neutralität Schwedens etwa durch
vie AUsuemmg einer Streitmacht an
der finnischussischen Grenze die rufst
scb? Oberste Heeresleitung zu einer Ne
Vision ihres ganzen KricasplaniZ ge
zwungcn baden würde. Aber schon im
Jabre IM hat der große schwedische
Politiker Adolf Hedin. ein Verwaudter
des Fvrsclier Sren Hdin. der Politik
der skandinavischen Staate den KurS.
den sie der Eesährdung von zwei Seiten
gegenüber einzuschlagen hätten, gewiesen.
Er sagte: s

.Hier braucht nicht an Stammesver
wandtschäft und Blutsbrüderschast a
pclliert ,u werden; die zivingenden prak
tischen Gründ sprechen allein schon eine
deutliche Sprach. Wir müssen unö mit
dem Gedanken vertraut mache, daß,
falls Rußland, wenn es siinen Lxr
marsch nach Konftantinopcl nicht w?iter
fortsetzen kann, sich, wie es dies einst in
der Krim ctaff. am Nordmeer militä
risch zu befestigen versucht und von einem
solchen Arsenal i der Noidmestecke dcs
europäische Ostens Flotten ausschickt,
Teutschland diese Störung deö Gleich.
gewi.chts in Wort und ein Motiv,
die alles bedeuten können, was man dar
unter verstehen will damit bcant
Worten wird, daß es die Ucbrrmacht an
den Meerengen, die aus der Ostsee In
daS Weltmeer führen, zu erlangen sucht.
Jeden Uebergriss von feiten deS eine

Rjvalen wird der andere, seiner Meinung
nach berechtigterweise, auch mit einem

Ucbcrgriff beantworten beide auf
Kosten dcs Dritten, welcher sich dazwi
schen befindet. Wenn wir uns einer sol
chen Lage nähern, kann es sich um daS
Sein oder Nichtsein der skandinavischen
Länder handeln. Wir müsse afür.

orge irazen, vag der. eine der beiden

Mttnvuyler keine Veranlassung bat
darauf zu rechnen, daß die Skandina,
vier, vereint oocr gttrenni, aus einer
vollständig unparteiischen, cilsz auch
wohlgewappncten und verteidigte Neu
tralität heraustreten werden, urd daß
der andere keinen Grund hat, dies zu

surazie. ..
I oen oben angeführten Gespräche

zwischen dem dänischen Militär und
dem i deutsche Generalpabschef hat
ver mitrt Dänemark davor gcwaryt,
im Fall ives Krieges zwischen
Deutschland und Frankreich.Ei'gland
riciem sein Gebiet zu ossnen. Durch
die Erwerbung Schleswigs und Holsteins
seitens Preußens 1864 war für das kom,

wende Deutschland ein Flankenschutz für
einen. Die Nordsee und die Ostsee verbin,
dendcn Kanal gestcheri. Seit der Er
bauung und der Erweiterung des Ka
nals konnten die größten deutsche

riegsichiss uS der Ostsee in d:e Nord,
fee und umgekehrt gelangen und brauchten
nicht meyr Zwilchen iel und Wilhelms
ipozn um tragen mrumzusayren. Sa
mals wäre vielleicht der richiiae Moment
eines Ausgleichs mit Dänemark gewesen,
die nordschlcswigsche Frage durch oie

Zurückgabe des dänischen Gebiets mit
insgesamt 150,000 dänischen Bewohnern
zu lösen.

Wenn nur der rrissischc Schatten"
nicht gewesen wäre. Jedenfalls wäre
solch Lösung wirksamer und nachhalt!
an gewesen, als die andere, von welcher
Bismarck den .freudigen Abschluß incS
konfliktreichen ' politischen Dramas' er
wartet hatte.

'

Diesen freudigen Abschluß sollte die
Heirat des damaligen Prinzen Wilhelm,
als Wilhelm II. später' dritter und nach
der Annahme vieler letzter Deutscher
Kaiser, und der Prinzessin Auguste !üik

toria von Schleswig-Holstein-Sond- er

bilden. Am 27. Fc
bruar 1881 fand die Trauuna statt I

der Kapelle des alten preußischen R'ä
nigsschlosseS. über welchem die Kaiser
standarte wehte. Und die ,Norddeut,che
Allgemeine Zeitung-

-
schrieb m Hoch,

zeitstage: .ES wird gesagt werden dür,
fen. daß daS ganze deutsche Volk mit
Befriedigung auf diese Verbindung blickt,

durch die ein unleugbares Unrecht ge
sühnt und der fchlcswig-holsteinsch-

Frage ein Abschluß gegeben ist. wie er
schöner nicht gacht werden konri."

Dos .unleugbare Unrecht" hatte uch
die Kindheit und die erste Jugend der
Prinzessin auz dem schleSwig-holsiei-

schen Fürstenhaus bekümmert. Sie war
die Tochter deö Erbprinzen von SchlcZ.
wig Holstein , Sonderburg Augusten,
bürg. 11 hotte, nach dem Ableben dcs
letzten GlücksburgerS. welcher neben der
dänische Königskrone den HerzogZhut
von SchleswizHolstei getragen., feine
Erbansprüch auf dieses angemeldet und
solchen Anspruch wiederholt, nachdem die

Dänen 1864 aus Schleswig hcrsllsqc.
warfen worden waren. Durch einen Be.
scheid des preußischen Krensrindika
wurde dieser Anspruch beseitigt. DaS
war daS unleugbare Unrecht" in der

Befolgung einer ganz bestimmten und
zielbewußten Politik. Oejtrxeich und
auch England (die Gattin deö Erbpnn.
zen, eine Prinzessin Hohenloh.Langen.
lurg, war eine Nichte der Königin Bik
toria von England) unterstützten dir An.
fprüche deS AuguftenburgerS. Bismarck
aber steuerte, trotz deS Widerstandes des

damaligen preußischen Kronprinzen und
nachmaligen Deutsche Kaisers Fried
rich, auf die Einverleibung der Herzog
tümer in Preuße hin, ein, Politik,
welcbe in ihrem weiteren Verlauf zur

y.tiVn xiiur4 inil;a JCcJititciS

und Preußen in 18C8 und zur Auftlch
iung deS Deutschen Kaiserreichs fuhren
IVUlk.

Heute ist die Kaiserstandarie herab
geholt worden, soll das Kaiserschloß in
ine Art von uiiuieum umgewandelt wer

den. Die Form, welche der .Schmied
deS Teutsche Reichs" diesem verliehen,
ist zerschlagen, aber die Deutsche Einheit,
weiche er geschassen, Istliucy in die neue
Zeit hinübergenommen. Und daS .un,
lcugbare Unrecht". wklchcS nach dem
Wort der .Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung" dainlS. 1804, begangen, soll
beute auf ganz anderen Wegen als dem
,iner Verbindung zwischen Fürstenkln
der gesühnt, di .schlköwiq.holsteinsche
Frage" soll durch die Entscheidung der
Völker selbst ihre endgültige Lösung er
halten.

' '

Der Zusammenschluß der drei Nords
schen Mächte hat sich unter dem Zwange
deS Krieges vollzogen. Falls er von
bleibender Bedeutung fein foll. muß er
auch ei innerlicher werden. Die Un
gur.st' ihrer abseitigen Zage vom Leben'
des ontinentS war bisher dadurch fühl,
barer geworden, daß sich der germanische
Norden von der natürlichen Verbindung
mit dem germanischen Süden zurückge
halten hat. Daß diese Zurückhaltung,
abgesehn im der durch die geographische
Lage bestimmten Abhängigkeit nach einer
anderen Richtung, durch die Besorgnis,
von dem stärkeren Nachbar absorbiert zu
werden, verursacht worden, ist bereits
ausgesührt worden. Den eignen inneren
Zusammenschluß aber hat sich auch die
Verschiedenheit an Charakter und Tcn
pcrament und auch die der Politik, so
bald sie sich auf dem internationalen
Gebiet bctätigte, gehindert. Dänemarks
internationale Politik ist in erster Linie
von der Erwägung der Interessen seiner
eigenen Volkswirtschaft bestimmt wor
den. Nach Beendigung der Wikinger
zllge, welche ins Weite gegangen waren,
hat die äußere Politik Dän.'marks sich

genügen lassen an der Abwehr der han
jcati ch',n' Bedruckung, sind die dänischen

Kriege zumeist um die Erwerbung von
Handclsprivilegien und um Zölle tm
Sund geführt worden. Es ging immer.

vorlag und nüchtern wagend und
schrittweise vorrückend, ums Geschäft.
Ä.ie anen vani ol tcmsckcn Ade sae
schlechter waren die Geldleikr ud An
leihegeber im sechzehnten Jahrhundert,
unv nicht, wie in Deutschland im .Zeit

Her der Fugger", die bürgerlichen
ausieuie. . .

We Geschichte Schwedens bat sich ent
wickelt und sich schließlich verlaufen in
vircrr enigegeiigeietzten Dichtungen., n
einer Historicnschrcibung des Landes
heißt es: .Immer wicher im Ablauf der
Jahrhunderte stoßen in abenteuerlich
verwegenen ncgszugcn chwedenkoiige
in das MachtgesügeEuröpas und Asiens
hinein, tragen sie die drei Ktoner. ihres
Wappens bis über die Donau und den
Rhein, durch Polen und Schlesien biZ
an die Grenze der Türkei

.
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mig kämpfenden, verblutenden Scharen
zurückziehen und in den Waldtälern der
Heimat einsam verharren, bik sie nach
wiederum hundert oder mehr Jahren ein
neuer Sturm dorwärtSrcißt. Die Mo
tioe der fchwedisckM Politik sind fast nie

fragen des wirtschaftlichen Auskom
mens; oft liegen sie in vermeintlichen
ooer wirklichen Ehrenkrankungen, oder
im treuen Festhalten an geschlossenen
Bunvmuen. mei t aber im reinen Wib
len zur Macht und zur Tat". Diese
Politik deS reinen Willens zur Tat und
zur Macht ohne die genügenden Mittel
'1.. cry.rAi...... v.. n .t.gu Uilllßlliilj iuui uu jciijuny
niS Schwedens, und Gustav Adolf, der
vedeutendste Exponent solcher Abenteuer
Politik, ist dadurch zum ärgste Schä,
digcr euch Deutschlands geworden.

Die neue Zeit aber wird die Aben
tcucrlichkeit als Faktor der Politik aus
schalten. Die Politik der Zukunft wird
eine Weltpolitik sein, welche ganz große
Einheiten unter der Berücksichtigung und
auch nach der Gemeinsamkeit der wirt.

.fchaftlichen Interessen zusammenschließt.
Die politische und die völkische AuS

gleiche werden der zu erwartenden gro
ßen weltwirtschaftlichen Auseinander
setzung vorausgehen. - Mit dem Zusam
menschluß dcs nördlichen und deS süd
lichen Germanentums würde eine wirt
fchastljch Einheit " gebildet ' werden,
welche wie ein Magnet auch auf ander
Splitter der germanischen Volkheit wir
ken müßte. Schleswig kann die Brück

werden, über welche der Ausgleich zwi
schen volklichen und politischen Streit
fragen als Vorbedingung zum Wirt-

schaftlichen Zusammenschluß schreitet.
Schon in den siebenziger Jahre des

vorige Jahrhunderts war der aroke
Noeweger Björnsiicrne Björnson dafür
eingetreten, daß man in Skandinavien
das Signal für die Haltung Deutsch
land gegenüber ändern, mit dem Hak
und der Verheduna Schluß macde
follte. Das trug ihm große Feindschaft
ei und rief heftig Proteste hervor.
Henrik Ibsen nannte ihn einen .Wet
terbahn".' Darauf antwortete der Alt,
i seiner von den Erfahrungen und den

Jahnn abgeklärte Weisheit: .Ist daS
jetzig Teutschland so. .daß wir ein
ViindniS mit ihm wünschen können?
Könnten unsere Aufgaben dort eine Un
icrstlltzung und eine Förderung unter
den unS Anwandten finden? Der Haß
hat etwas an sich. daS zu Zeiten auf die
Zuschauer komisch wirkt, denn S ist bei
aller Traurigkeit komisch, tfdß die Men
schen rasender werden, wenn man Ihnen
in Stück Haß, als wenn man ihnen ein

ktucl ikde nehme will. Ich will mich
eilen, die Rasenden, die glauben, Ich
wolle ihnen den Hak eae die Vreu
ßen-Polit- ik nehmen, durch ein feierliches
Ausstrecken meiner 'schuldlosen Hände
zu jderuhigey. Fort mit dem Haß! Denn
die Preußen-Polili- k ist ja nicht daS deut,
sche Volk. Es gibt sicherlich noch etwaS
mehr in, Teutschland als di preußische
Politik, die nur gedient bat. Uebriae!
aber so gedient, daß sie allerlei Haß der
trage ttnn. tt Politik wird nach

im pktaWdtt weihn.
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Norden nach Osten. Enthüllungen
vor dem Kriege. DaS unlcug.

an die Hochzeit deS Prinzen Wilhelm

Gemeinschaft Mitteleuropa.

die Engländer vom Leibe halt, können
Sie vielleicht außerhalb deö Äanzen
bleiben. Alxr das muffen wir vertan
gen." V:'.' "

Hauptmann Lütken wurde darauf zum
Ministerialdirektor im dänische Kriegs,
Ministerium ernannt und erhielt alö kol,

cher den Auftrag, und zwar wieder von
dem ?"imiter!7rasldcnt5n uns Landes
Verteidigungsminister Ehristensen, sich

noch einmal nach Berlin zu begeben, um
ein weiteus Gespräch mit dem deutschen
Gencralstabschcf herbeizuführen, lieber
diesen zweiten Besuch wird in den be
treffenden Aktenstücken folgendes bekannt

gegeben: ;

Lütlen erhielt den Auftrag. Moltke mit
zuteilen, der König sehe vollkommen den

großen Nutzen für Dänemark e,n, im
Krieg wie im Frieden mit Deutschland
in gutem Verhältnis zu stehen; es könne

aber nicht gesagt werden, daß das Vvtk
dief' Auffassung cile; dazu fei, die
Wunde von 1SG4 noch zu fühlbar und
die Verhaltmsse in Schleswig noch zu
wenig geregelt. Der Wille der dänischen

Regierung gehe dahin, die !terteidigung
so zu regeln, daß daö Land energische
Versuche unternehmen könne, seine Neu
traütat zu behaupten.' Es sei die Ab
sicht, kekner Macht zu gestatten, im
Kriege dänisches Gebiet zu benutzen, und
man erwarte, daß Teutschland dicS re

spcktieren werde. Man würde es für
sehr wünschenswert halten, wenn
Deutschland sich hierüber offen, zum
Beispiel in einem Abkommen, erkläre.

Sollte ein solches Abkommen weiter
gehenden Inhalt haben, zum Beispiel
em: Wilitarlonvention lern tollen, lo
würde man dies uS folgenden Gründen
bedenklich finden: weil die Scefestungs,
werke Kopenhagens zurzeit zu schwach

seien, um lit Sicherheit bin Flotten

Mgriff eines gemeinsamen deutsch'däni
sehen Gegners abschlaciea zu können, und
weil eine Militärkonvention s gut wie
ausschließlich in deutschem Interesse lie

gen wurde, wahrend sie Dänemark gro
ßen Verlusten, ja drohenden Gesahren
riiissehe. Dem 'dürfte stch das Land
nicht aussehen, tS wäre denn, daß eS

wesentlich Vorteile als Entgelt erhielte.

In dem Bericht über die Unterredung,
die Lütken am 2, Juli 1906 vormittags
mit Moltke hatte, sagte Lütken: .Mein
Eindruck ist der, daß Teutschland im

Aubfid durchaus nicht ein Bündnis
oder ei Militärkonvention mit unS
wünscht, sondern nur Gewißheit dafür,
daß wir nicht mit England gehe und
ernstlich für unsere Neutralität kämpfen

wollen., Moltke sagte, eine Grenzregu
lierung in Schleswig würde kaum eher

vorgenommen werden können als nach
einem Krieg, in dem wir auf deutscher

Seite gestanden hätten. Für diese An

gelcgenheit erklärt sich Moltke aber nicht

für zuständig. Ein Austausch Schleswigs
gegen die westindischen Inseln wäre diel

leicht möglich; er wisse der nicht, waS

diese wert feien. Auch diese Sache liege
nicht auf feinem Gebiete." ,

T wetteren wird ein schrei n
MoltkeZ an Lütken vom 7. Mai 1907

veröffentlicht, dessen Schluß lautet: , ,

.Sie wissen, dah ich immer betont

habe, das einzige, was wichtig ist. wenn

der Kriegsfall einmal eintreten sollte, ist

eine klipp und klare Antwort auf die

Frage: Freund oder Feind? Weiter ist
nichts nötig. Daß eS eine direkte Lüge

ist, wenn behauptet wird, Deutschland
wolle Dänemark zu einem Offenswbünd

is gegen England veranlassen, wissen

'Sie eben fo gut wie ich.' Wir müssen
uns aber darauf einrichten, daß unZ ein

mal , der Krieg aufgezwungcn werden

könnte, und ,in dem Fall müssen, wir

wissen, wie sich der Nachbar vor unserer

Tür zu uns stellt. Dänemark würde
nur einen verhängnisvollen Fehler ma

chen können, und daZ wäre: eine Zweifel

hafte oder unentschieden Haltung einzu

nehmen. Wir müßten. unS in diesem

Falle auf die Antwort'' .Feind' einrich

ten. denn die Ereignisse werden mit

solcher Schnelligkeit verlaufen, daß wir
nicht abwarten können. Habe ich da

gegen Gewißheit, daß die Antwort
.Freund" lauten wird, so gilt mir hier

für das Wort eines Ehrenmannes mehr

als geschriebene Vertrage. Ich würde

ihm unbedingt vertrauen." ch

Van sieht, daß die damaligen Ge

spräche völlig unverbindlich gewesen smd.

Man wird dabei an die während deS

Krieges in Lüttich aufgefundenen Dolu
mente über Gespräch zwischen Angehö

rigen deS britischen und des belgischen
GencralstabS erinnert, die ja auch un.
verbindlich

,
gewesen kin sollen, nur daß

) - t K...lfXes Icy im au anemarrs uns aui,aj
lands lediglich um die strenge Aufrecht

erhiltunz der Neutralität gehandelt hat.
der Gevanke irgendwelcher aktiver mili
tärischer Kooperation ausdrülich aus

geschaltet wurde, während die britisch

belgischen Gespräche direkt eine Bcrav

redung zu gemeinsamer militärischer Ak

tion zum Gegenstand gehabt hatten.
Die Aktenstücke in dem vorliegenden

Fall machen indessen ersichtlich, daß da

mais bereits mit der Wogiichien einer
Annäherung wenigstens zwischen

Deutschland und Dänemark, und zwar
auf dem Wege einer Neuregelung de?

nordschlesmigsche Frage, gerechnet wor

den ist. Damals bereits war Nord

fchleSirig als Brücke zwischen den beide

Nachbarn in Betracht gezogen worden.

iß&l MtBrück! und. zM über. EH,,

neuen wirtschaftlichen

Wenn man die Bedeutung der Frage
?cordch!wig zu der eines interuatio.
nalen Problems weiten, mug man
mit ihr zwei EntwicklungSmöglichkeitcn
vmnupfcn:

1. Die Ausgestaltung des Ver
hältnisscS zwischen dem neuen Teutsch
land und Ckendlnavii,tl in Verbindung

lit der Losung dex nordschleswigschen
vrage.

2. Die Einwirkung einer Hanoi
avisch'deutschcn Verständigung auf die

internationale Politik pott bellura.
' ' Liegt die Möglichkeit vor, NordschleS

wig zu einer Volkcrbruae zwischen dem
- Jüb und dem nordeuropäischen, Gcrma

ricntum 'zu gestalten, so würde durch
inen solchen Zusammenschluß auch die

Verwirklichung der Idee, Mitteleuropa
anstatt in südlicher Richtung, wie von
den europäischen Mittelmächten durch den

, Krieg versucht worden ist. mit d.fr:ed
liehen Wegmcisung über den Norden nach

Osten gefördert erde. Ein. in sich

geschlossenes südliches und- - nördliches
Germanentum würde, mit der Verlegung

. des Schwerpunktes nach Osten ein'
Faktor für die weitere Aus

Gestaltung der gesamten internationalen
Politik und für die Bestimmung .de;
Beziehungen zwischen den Bölkem wer
den können. .

Die Möglichkeit solche Zusammen
schlusses soll, in Verbindung mit der

Frage Nordschleswig, in den folgenden
Ausführungen besprochen werden. Da
Ms muß auch die vielumstrittene Froge,
rb der Gedanke einer politischen, wirt
schaftlichcn oder ideellen Einheit Skan
dimdiens n sich praktisch durchführbar
ist, gestreift werden.

Ein französischer Schriftsteller hat sich

unlängst um den Nachweis bemüht, daß
die deutsche Kriegspolitlk stch auch auf
die Absicht gerichtet habe, durch die Er
richtung eines unter der deutschen Kon
trolle stehenden Schweden als slandina
vischcr Vormacht die nordischen Reiche
unter die deutsche Herrschaft zu brin

en. neuemcm Enthüllungen weisen
indessen darauf hin, daß bereite längere
Zeit vor dem Kriege, 190203 und

190607, direkte: Annäherungsversuche
zwischen Deutschland und Dänemark

stattgefunden haben oder wenigstens Aw
näh??ui!lzsfülller ausgestreckt werden
find, In eichen es sich um den etwaigen
Abschluß einer Militär-Konventi- et
rändelt hat. Tiefe Enthüllungen sing
Aon dem dänischen Landesverteidigung?
ininister Munch im vergangenen Eep
icmfcer in der parlamentarischen Militär
Kommission, welche sich mit der AuZge

Zialtung' der dänischen Landesverteidi

gung beschäftigte, gemacht worden. Sie
'Arresten so großes Aufsehen, daß sich die

jKommissio der Forderung der Regie
Tung, die betreffenden Aktenstücke zu ver

Lffeutlichen, fügen .mußte. Aus diesen

geht hervor, daß in den genannten Iah
ren, und zwar auf Veranlassung des da
rnaligen dänischen Miaistprasidcnten

sihrifienfen, gewisse Besprechungen zwi
ffchen dem damaligen deutschen General
fftabschef Moltke und dem .dänischen

ISanptmann Lütken stattgefunden haben.
ZDie Absicht auf dänischer Seite ging zu
Wächst dahin,, die Stimmung in Teutsch
stand Dänemark gegenüber zu erforschen,

aupimann Lütken kielt sich 1900 bis
11903 in Berlin zu Studienzwecken auf
jund wurde dann zur Dienstleistung zum
deutscht Generalstab kommandiert. Es
statte mit Moltke am'18. Februar 1906
km Bord des deutscheu , Linienschiffs

Preußen' im Kopcnhagen.er Freihaftn
eine . Unterredung, in deren Verlauf
Mollte, den nunmehr veröffentlichten
Eilten zufolge, folgendes sagte:
! .Wir ollen offen caeneinander sei.
Mir wollen das, wag wir jetzt sagen, als

ourperlcrZ betrachten, die niemals an
ie Öffentlichkeit kommen, selbst wenn

faxt
einmal einander feindlich gegenüber

follten. WaS ich jetzt sage, ist das

Ergebnis eingehender Gespräche zwischen
rn Fürsten Biilom und mir. Ich kann

tJhnen zuerst sagen: wenn Sie befürch

pnx sollten, daß wir im Sinne haben,
die bevorstehenden unruhigen Verhält
knsse ja einem Angriff auf Dänemarks

Selbständigkeit Zu benutzen, so ist diese

kZurcht vollkommen unbegründet. Wir
denken nicht an so etwas ; unser Wunsch

Ist, daß sich eine natürliche Annäherung
zwischen beiden Staaten vollzieht. Eins
will ich Ihnen rein heraussagen: Gehen

Sie mit England, erlauben Sie Eng
ictnd, Ihr Gebiet zu benutzen, oder leisten

Sie nur fingimen oder ungenügenden
Lü'.dkrsisnd, ja, dann ist meine Ueber

irugung, daß die letzte Stunde für Düne
rn-- rt gcschknen bat, Tann rnjrj die
ö'f.-nMch-e Sümmung i Deutschland

s.rq. dzß mit Dänemark Schluß ge
r. .'i w!rd. Die europäische Zlonjunt
V:t die sich drobend erbebt. 0 ein Krieg

Teutschland und lsrankttich
l. gland. Ich würde einen solchen Jlficg

t.i ein große s Unglück für alle drei Lan

l'.t betrachten: aber möglich ist er. Es
i'i möglich, daß wir unterliegen und daß
v7znZ?e!ch pi Elsaß-Lothring- en wieder
cinirnml. DaS kann- - ober Dänemark
richt helfen. Ich glaube, daß die Eng
linier an eine Landuncz bei Esbjkrg den

Hin, vielleicht am Limsjord. Sie müssen
'cn beiden Stellen aufpassen. Wen die
Cnciländer sehen, daß Sie ernsten Wi

leisten wollen, komme st wahr
sZi,in!!ch nicht 'Wir wollen Ihre Jleu
'trsUtät nM brechen. Wenn Sie Jj

Sekretärs der französischen Gesandt h
Ichaft am Arm aus dem Laden gefllhri
wo sie lange Finger näch dem deutsche V',
Eigentum machte, mit den Worten:
.Gnädige' Frau, dieses ist wohl kein Pb
Aufenthalt für &;!" DaS tont fi

Siegesfeier!!! Verbissene Wut. daß es I V'
ihnen nicht gelungen war. uns auf dem i
Schlachtfeld zu besiegen und loZaclassenk ( i'l
nicdrigste Instinkt dieser absolut deae , i
nerierten Nation. Die Engländer und
Amerikaner, die mitgetan hatten, smd
strafversebt worden, bei allem l!,ti
kein Javaner blicken. Schande über
diese weißen Nassen, di sich so den von
ihnen verachteten Gelben gegenüber der

:i,ci tonnten. ZZer Holländer hat
ann auch am nächsten Taae rn htn mr.

sammelten 'Gesandten gesagt: .Meine'
Herren, was Sie an Vrettiae twir
Ihren .Sieg' gewonnen bsltin In km '

.Auge der Chinesen, das habe Sie in
vle,e paar der gestrigen Nacht
wieder verloren, aber gründlich!" Und
dann wurden reitende Vatronillen durck ,

d! Straßen geschickt zum Schutze der'
Deutschen und Ihres Eigentums. ';

man hat in diesen Taae einen ti
fen Blick in die Lölkesychen getan."

emSldk'Tiebstakil i Sasn,k
iei Potsdam. Kürzlich drmigen Ein
brecher in die Gemälde-Galeri- e' n

Eanssoucs und stahlen sechs Bilder im
Werte von 100,000 Mark. Es sind die
Samson und Tclila. Bauern in

lMolwald. Kleeutr nh
Mären Antonius. Bildnil einti alte
Mannes sDsu). Bild einer alten Weib
lichen Person (Tou). Eirsifdlpr Tn
Die Größe der Bilder schwankt Zwische?,
24 und 40 Zentimeter. -

Die Ausrede.
Herr Pietsch Ist beim Tanzen n eiie

ebenso häßliche, wie ungewandte Dame
geraten, wird sie glücklich wieder los und
steht schwitzend am Bllfett. .Donner.
Wetter, war das in Scheusal" s,. t
fflitiinem Blick auf fein Dam zu einem
irrrrn rwr nnt mh ii.i.f. 'w mwut lijiil IICUU

klauben Sie. mal", sagt der .!.
rüstet,' .da ist meine Schwester."

.Bitt tausendmal um Lerieib,,
stöhnt Herr Pietsch, .hätte Ich doch aj
d Ähnlichkeit kennen müsse'" -

7
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